
12 Friedrich des Großen oder Friedrichs des Großen?

Aber nur nicht immer: die Zeichnungen des Carstens!
Und noch weniger Voß' Luise oder gar das Grab
B r a h m s ' , denn das ist gar zu einfältig.

In dieselbe Verlegenheit wie bei den Eigennamen
auf us gerät man übrigens auch bei gewissen fremden
Appellativen. Man spricht zwar unbedenklich von Om-
nibussen, aber die Ismusse machen uns Not, und
der Deutsche hat sehr viel Ismusse! Die Komödie
erlognen P a t r i o t i s m u s ' , wie jetzt gedruckt wird, oder:
im Lichte berechtigten Lokalpat r io t ismus ' oder:
ein unglaubliches Beispiel preußischen P a r t i k u l a r i s -
m u s ' — das sind nun einmal keine Genitive, trotz
des schmeichelnden Häkchens. Da hilft es nichts, man
muß zu der Präposition von greifen oder den unbe-
stimmten Artikel zu Hilfe nehmen und sagen: eines
erlognen P a t r i o t i s m u s , von preußischem P a r t i -
kular i smus .

Friedrich des Großen oder Friedrich des Großen?

Daß von Friedrich der Genitiv Friedrichs heißt,
das weiß man allenfalls. Aber sobald eine Apposition
zu dem Namen tritt, wissen sich die meisten nicht mehr
zu helfen. Man frage einmal nach dem Genitiv von
Friedrich der Große; die Hälfte aller Gefragten wird
ihn Friedrich des Großen bilden. Fortwährend be-
gegnet man jetzt so abscheulichen Genitiven wie: Hein-
rich des Erlauchten, Albrecht des Beherzten,
Georg des Bär t igen . Es gibt Leute, die alles
Ernstes glauben, solche Verbindungen wären eine Art
von Formeln oder Sigeln, die nur am Ende dekliniert
zu werden brauchten! Auch wenn die Apposition eine
Ordinalzahl ist — der häufigste Fall —, wird kaum noch
anders geschrieben als: die Urkunden Otto III. , die
Gegenreformation Rudolf II., die Gemahlin Hein-
rich VIII., die Regierungszeit Ludwig XIV. Wenn
man das aussprechen will, so kann man doch gar nicht
anders sagen als: Otto der dri t te, Rudolf der
zweite, Heinrich der achte. Denn wie kann der
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Schreibende erwarten, daß man die Zahl im Genitiv
lese, wenn der Name, wozu sie gehört, im Nominativ
steht?*)

Kaiser Wilhelms
Tritt vollends der Herrschertitel dazu, so pflegt alle

Weisheit zu Ende zu sein. Wie dekliniert man: Herzog
Ernst der Fromme, Kaiser Friedrich der Dritte?
Bei einer vorangestellten Apposition wie Kaiser,
König, Herzog, Prinz, Graf, Papst, Bischof,
Bürgermeister, Stadtrat, Major, Professor,
Doktor, Direktor usw. kommt es darauf an, ob die
Apposition als bloßer Titel, oder ob sie wirklich als Amt,
Beruf, Tätigkeit der Person aufgefaßt werden soll oder
aufgefaßt wird. Im ersten Fall ist es das üblichste, nur
den Eigennamen zu deklinieren, den Titel aber ohne Ar-
tikel und undekliniert zu lassen, also Kaiser Wilhelms,
Papst Urbans, Doktor Fausts Höllenfahrt, Bür-
germeister Müllers Haus. Der Titel verwächst für
das Sprachgefühl so mit dem Namen, daß beide wie
eins erscheinen.**) Im achtzehnten Jahrhundert sagte man
sogar: Herr Müllers, Herr Müllern, nicht: Herrn
Müller (Lessing: Mache er Herr Justen den Kopf
nicht warm!). Im zweiten Falle wird der Artikel zur
Apposition gesetzt und die Apposition dekliniert, dagegen
bleibt der Name undekliniert: des Kaisers Wilhelm,
des Herzogs Albrecht, ein Bild des Ritters Georg.

*) Wie lange soll übrigens noch in der deutschen Schrift der Zopf
der römischen Ziffern weitergeschleppt werden ? Warum druckt man nicht
Heinrichs 8., Ludwigs 14.? Auch in andern Fällen werden die
römischen Ziffern ganz unnötigerweise verwandt. Warum nicht das
12. A r m e e k o r p s , warum immer das X I I . Armeekorps? Fast
alle unsre Historiker scheinen zu glauben, es klinge gelehrter, wenn sie
schreiben: im X V I I I . J a h r h u n d e r t . Eigentlich sollte man im
Druck überhaupt Ziffern nur für das Datum und für rechnungsmäßige,
z. B. statistische, finanzielle, astronomische Angaben verwenden, also
nicht drucken: Unser Leben währet 70 Jahre. Vornehme Druckereien
haben sich auch früher so etwas nie erlaubt. Von den Zifferblättern
unsrer Uhren verschwinden erfreulicherweise die römischen Ziffern immer
mehr.

**) Daher schreibt man auch auf Büchertiteln: Von P f a r r e r
Hansjakob, von Prof. A. Schneider (statt von dem Professor), wo
bloß der Titel gemeint ist.


